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Günter  Nobel 


Berlin,    3o.11  .1992 


Entwurf 
eines 
Arbeits-    und    Vorbereitungspapiers 


"Gedanken   und   Vorschläge    zur  Aufarbeitung   und    Rehabilitierung   der 
vielfachen   Diskriminierungen   und    Relegierungen,    die   von   1933-1945 
an   der  Friedrich-Wilhelms-Universität   gegenüber   einer  grossen 
zahl   StudentenMnichtarischer  Herkunft"    erfolgten.'1 


An- 


Großbritannien i  und  den  USA  geführt  wurden. 


Ziel  dieser  Vorschläge  ist  es,  auf  die  bisher  sowohl  seitens  der 
Humboldt-Universität  als  auch  vermutlich  seitens  anderer  deutscher 
Universitäten  völlig  vernachlässigte  Verpflichtung  zur  morali- 
schen Rehabilitierung  aufmerksam  zu  machen  und  dieselbe  schnell- 
stens in  Angriff  zu  nehmen. 

Dieses  Manko  tritt  angesichts  der  notwendigen  kritischen  Aufar- 
beitung und  Y/iedergutmachung  der  nach  1945  unter  dem  Begriff 
"Stalinismus"  erfolgten  Diskriminierungen,  die  jetzt  zugig  er- 
folgen, besonders  deutlich  hervor.  t 
Von  den  in  der  Zeit  1933-1945  Betroffenen  sind  viele  in  Zucht- 
häusern, Gefängnissen  und  vor  allem  in  KZs  wie  Auschwitz  u.a. 
umgekommen.  Auch  andere  sind  heute(bei  einem  jetzt  einzuscha-^ 
tzenden  Alter  von  ca.  75  Jahren)  nicht  mehr  am  Leben.  Die  wenig- 
sten befinden  sich  in  Deutschland. 

■Notwendigkeit  und  Dringlichkeit  des  o.a.  Anliegens  heute: 
-Angesichts  der  bedrohlichen  Zunahme  neofaschistischer  Morde  und 
rechtsextremistischer  Überfälle  sind  wir  Betroffenen  gemeinsam 
mit  vielen  Menschen  im  In-  und  Ausland  in  großer  Sorge  über  die 

Zukunft.  .         .  , 

-Die  schnelle  Inangriffnahme  dieser  o.a.  Aufgabe  mit  dem  Ziel  der 
Offenlegung  und  Rehabilitierung  kann  dem  Ansehen  der  Universität 
nur  nützen  und  wird  kritische^  auch  im  Ausland  finden. 
-Die  Anzahl  der  noch  lebenden  Betroffenen  und  Zeitzeugen  und  cie 
Möglichkeiten  ihrer  Mitwirkung  an  dem  o.g.  Projekt  reduzieren 
sich  täglich(biologisch  bedingt).  Diese  Mitwirkung  ist  aber  un- 
erläßlich. 


4.  Grundsätzlich  können  die  Diskriminierungen  der  Hitlerzeit  nicht 
mit  den  ebenfalls  zu  verurteilenden  Diskriminierungen  nach  1945 
gleichgesetzt  und  damit  relativiert  werden. 

5.  Der  Präsidentin  der  Humboldt-Universität  wird  vorgeschlagen, 
einen  qualifizierten,  geeigneten  Mitarbeiter (Theologe  oder  Histo- 
riker) mit  der  Ausarbeitung  einer  Konzeption  und  der  Leitung 
der  erforderlichen  Untersuchungen  zu  beauftragen.  Diplomarbeiten 
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bzw.  Dissertationen  sollten  hierbei  eingesetzt  werden. 
Zunächst  sollte  ein  Material  über  die  Gesarntproblematik  1993 
ausgearbeitet  werden,  möglichst  unter  vorrangiger  Berücksichti- 
gung  der  Schicksale  ehemaliger  Studenten,  die  in  Auschwitz  und 
anderen  KZs  usw.  umgekommen  sind.  Gegebenenfalls  sollten  Reha- 
bilitierungen posthum  erfolgen. 


6.  Für  diese  und  weite 
dem  Archiv  der  Univ 
in  Archiven  auf  sta 
Parteien(SPD,  CDU, 
licher  Institutione 
hausen,  Ravensbrück 
werden. 

Darüberhinaus  sollt 
Österreich  u.a.  ang 
sind  spezifische  Ze 
der  Organisationen 
den  USA,  Großbritan 


re  wissenschaftliche  Ausarbeitungen  sollten  nebeft 
ersität  vorhandene  Dissertationen,  Materialien 
etlicher  Basis(z.B.  Koblenz,  Potsdam)  und  der 
PDS  usw.)  sowie  Unterlagen  jüdischer,  kirch- 
n  und  der  GedenkstättenTBuchenwald,  Sachsen- 
,  tfannseekonferenz,  Stauff enberg)  genutzt 

en  ausländische  Institute  in  Israel,  den  USA, 
esprochen  werden.  Von  großem  Informationswert 
itungen  und  Zeitschriften  mancherorts  bestehen- 
ehemaliger deutscher  Emigranten  in  Israel, 
nien  und  anderer  Länder. 


■  ■ 


7.  Ehemalige  Betroffene  sind  in  begrenztem  Umfang  zu  aktiver  Mit- 
arbeit bereit;  ihr  Kreis  ist  sicherlich  erweiterungsfähig.  Zweck- 
mäßig wäre  hier  der  Rahmen  einer  beratenden  Arbeitsgruppe,  die 
auch  entsprechende  Öffentlichkeitsarbeit  unterstützen  könnte. 


8. 


«i 


Konzeption  und  Arbeitsergebnisse  könnten  gegebenenfalls  auch  als 
Modell  für  andere  Universitäten  dienen. 

Möglichkeiten  der  Zusammenarbeit  mit  anderen  interessierten 
Institutionen  auch  außerhalb  der  Humboldt-Universität  ,  insbe- 
sondere mit  ehemals  Betroffenen  sollten  genutzt  werden. 
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